
wirke  “S 58)
KEine SECWISSEC Bewegungsfreiheit für eiINe kirchliche Filmzentrale gib

Deutschland erstseit 1946 Diese Zentrale führt den Namen „Kirchliche
Hauptstelle für ild- und Filmarbeit in den deutschen Diözesen“ un wird
geleitet VvVo Direktor Anton Kochs ı Köln, der unmittelbar Bischof Berning
als dem Filmreferenten der deutschen Bischöfe verantwortlich ıst Eine
Nebenstelle dieser Zentrale wurde ıs Maı 1943 dem „Katholischen Film.
uro München‘‘ errichtet, dessen Leitung Vo Bischof Berning dem Verfasser
dieser Zeilen übertragen wurde. Außerdem besteht jeder Diözese och
C1iNe „Diözesanstelle für ıld und Filmarbeit“, die sich das Lichtbild
und den Schmalfilm i Unterricht bemuüuht.

Wichtig für die katholische Filmarbeit ıst, daß ıcht Nu  - die Bischofe
Priester für diesen wichtigen eil der Seelsorge freimachen, sondern auch daß
sıch fähige und opferbereite Laien finden, die diese Arbeit ausbauen und W e@©1-

lertragen. Praktisch heißt das, muüßten mehr katholische Laien die
einschlägige Literatur Filmfragen studieren, der Ausarbeitung der Film
besprechungen mitarbeiten un iıhren Einfluß ihrer unmittelbaren Um
gebung geltend machen, daß allmählich O etwas w1e C1Ne katholische
öffentliche Filmmeinung entsteht. Sehr wertvoll Wäare c5, wenn nach un nach
tüchtige Drehbuchautoren, Kameraleute und Regisseure heranwüchsen. rei-

mu INan sich darüber klar SCIN, daß diese Berufe, eın wirtschaftlich D
sehen. schliechte Aussichten haben (Konkurrenz durch die qusländischen Ver-
leihfilmen!) und daß vielleicht Nnu  a jeder Hundertste die nötige Begabung und
die erforderliche Charakterstärk» für dieses schwierige Milieumitbringt.
Trogzdem mu ein Anfang gewagt werden, un es ıst Zzu hoffen, daß sS1 6e1N-
mal für dieses große Ziel der Heranbildung bewußt katholischen Film
nachwuchses Stifter VOo Stipendien finden

Allen aber, die auf irgendeine VWeise der katholischen Filmarbeit m1ıt-
wirken, galt das Wort Pius’ XI der Film-Enzyklika:

„Unsere Anerkennung für alle JjenNne annn icht. groß SCIN, die sich
der edien Aufgabe gewidmet haben, die Filmkunst auf die ohe ihrer
zieherischen Aufgabe bringen.“

Die hinter dem Strom
Zu dem Roman von ermann Kasack

Von NER

Der Archivar Robert Lindhoff, der Held des Romans, kommt 01 Stadt.,
deren Gebaren ıhn schr befremdet. Er braucht eC1Ne Zeit, ehe bemerkt, daß
die Stadt., ı 1€ geraten 1SE, die Stadt der Toten ıst Erst nachdem mehr
und mehr von den selbstsüchtigen Vorurteilen, mıt denen die Lebenden g -

Suhrkamp- Verlag, Berlin 1947
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Dichter hat ih diesen Ort gesandt, damit den Lebenden Kunde

bringe, W1e das Leben sıch ausnımmt, Kın H es VO Tod aus betrachtet.
Dort erst wird 6cs richtig erkannt un! sSec1IMN wahrer Wert unbestechlich -
messen. Wer sıch die Maßstäbe VOo jemand reichen läßt, der aus dem and

des Todes kommt, der wird sich in SC1HEIL Wertschägungen sowohl wWwW1€6

SCINCN Erwartungen H481 mehr taäuschen; enn hat durchschaut, WIicC alles
wirklich ıst. So 1st der Zauber des Buches, daß sıch der Leser SOZUSaASCH VO

Geheimnis des Daseins ı11Ss Vertrauen SC6ZOSCH fühlt, ul verborgen-
sten Gesebe eingeweiht Z.U werden.

Woher weiß1U Kasack., wWwW1e das Leben VOo drüben betrachtet ausschaut !
Niemand wWwWar ja noch „hinter dem Strom“ un! ist zurückgekehrt Außer
Binem. ber VO dem will es Kasack icht hören. Wenn 6S eiIiNe Schau des
Daseins <ibt, die VOo jenseıts des Todes stammt annn ist 6s die der christ-
lichen Offenbarung ber die aßt Kasack nicht gelten. scheint Ccs vVvI1ieE  Ta
mehr wichtig, „S1 VOo dem Dogma der weißen Rasse klarer abhzu-
seBen“ 485) Er weiß etitwas Besseres: die Philosophie Schopenhauers un!: die

Weisheit des Ostens.
Die Erkenntnisse, die Kasack aus der Stadt der Toten holen laßt, sind also
Wirklichkeit alle diesseits des Stromes geboren. Dante konnte sıch als
seiINeEr Phantasıe die anderen Welten durchwanderte, auf die Botschaft VerL-

lassen, die von ort her für die, die S16 annehmen, Fo)  20 ıst. Wags ı
ur Ausschmückung hinzuerfunden hat, der Kern sEe1NCSs Gedichtes enthält

1€e Tatsachen, die dem Glaubenden die Offenbarung enthüllt Bei Kasack hın n
ıst alles Nnu Dichtung. iıcht Nur die Einkleidung ist E} sondern

e1ine Aussage selbst ıst nıchts als Spekulation. Das muß mıiıt aller Deutlich-
eıt festgestellt werden. weil Kasack um diese Aussage noch mehr als die
dichterische Einkleidung Liun ıst Was sıch als C1iHNeE Erhellung des Lebens
VO Tode her g1ibt, 151 NUur CL denkende Durchdringung des Lebens VO

$  $
Leben aus. Dadurch, daß Kasack Einsichten auf die undurchdringliche

Wand des Todes projizıert, kommt das zurückfallende Licht aus keiner - ä
deren Tiefe, qals wenn es ohne diese Spiegelung verbreitete. Das ıst icht
gelbstverständlich seitdem das Licht einmal wirklich aus dem anderen Bereich

un gekommen 1sST

Es mMu icht alles falsch SCHIN, w as c  9 ohne vVOo der Offenbarung Kennt-
N1s nehmen., ber das Wesen des Dasems mıt Geltung für hüben un drüben

aussagt. Tod un Leben sind s1 iıcht fremd, daß icht der Lebende, wenn

Nnu  F tief schaut. Gesepe findet, 1€ ]in beiden Bereichen gelten un
darum die eigentlichen Gesebe sind ber es könnte iıhm entgehen, wWwWäas fürN

CINe Bestimmung diese GesebBe haben un:! wohin S1IC führen. Das, w äas Tn

Tode iroBß aller Einblicke un Ahnungen verborgen bleibt, könnte eLw ent-

halten,as nan eben w1sSsenmuß, wenn mma EeLW. für Tod un: Leben
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gleichermaßen Gültiges ausmachen ı1l Die Unähnlichkeit zwischen Dies-
und Jenseits, die doch zweifellos besteht könnte manchen Punkten

groß SCIN, daß alle Ähnlichkeiten VOrTr ihr fast belanglos werden Als Christen
WIiSsen WITN, daß es ıSE Kasack seut mMiıt Selbstverständlichkeit VOTraus,
das Dasein sC1 VOo 1er A4aUusSs vollkommen überblicken daß INa  b erschrickt
wWwWeLin IinNna  - daran denkt welche Überraschungen solchen Erkenntnis-
vertrauen bevorstehen, wWwWeLinNn einmal tatsachlich drüben anlangt.

Dies 1st der Kinwand, den WIT Kasacks Werk erheben INUsSSeCHN.,

Er enthaält in S1 alle anderen, die S1  ch ergeben, wWwWein WILTE Einzelaus-
der Reihe nach prüfen. Wir greifen aAUus der Fülle des VO Kasack Er-

Orterten Punkt heraus.
Die Lehren Schopenhauers un: Buddhas gehen EeiNe trecke mıt dem Chri-

tentum gleicher Kichtung Sie ordern übereinstimmend daß das Einzel-
auf Selbstbezogenheit verzichte ber wemnn ma SiIe fragt VO

welchem Ausgangspunkt 5 ] € auf diesen Weg kamen un wohin sS1€e auf iıhm
gelangen hoffen, geben s1€e€ Antworten, die S 1 wieder voneinander irennen.

Vom Christen wird verlangt daß siıch selbst überwinde, der Ichhaftigkeit
sCINETr Triebe enisage un sıch ber ıhn hinauszgreifenden (ÜJEe&samtord-
Nungs einfüge ber die Selbstentäußerung 151 ihm als schöpferische 1at auf
ragen, die, obh c gleich ıcht ihre treibende Absicht 1S%, dem Individuum
selber wieder zugute kommt Mag die Zügelung der Triebe die Person
nachst einschränken un beengen, nde SECWINNT S16 sich selbst erst durch
die freiwillige Selbstbegrenzung Mag der Dienst der Gemeinschaft der
Einzelperson manche Möglichkeiten beschneiden, 16 kommt schließlich auf
keinem anderen Weg ZU Entfaltung ihres Eigenlebens. Und 1st das Ge
heimnis der christlichen Heiligen, daß S16 mehr S1C selber wurden, Je
rückhaliloser sS1e sich (o0ott verschenkten Die christliche Selbstentsagung
wırd Vo der Liebe geführt, un Liebe vernichtet N16, sondern aut
cr auf

Mit der christlichen Selbstentsagung haben die VWeisheiten Budchas und
Schopenhauers Nu  z e1INe AÄAhnlichkeit auf den ersten Blick Auch Buddha un
Schopenhauer wollen, daß der Mensch sıch selbst aufgibt, aber S16 wollen €5,
weıl es sich ıcht lohne, daß sıch selbst besigt. Für S1C hat das Kinzelwesen
keine Bedeutung Alles, w as cs für S1  ch selbst unternımm(t, 1st sinnlos,
Nnu  b den Fortgang des (+anzen Das Individuum hat sich keinen Wert Das
Beste, W as 6S tun kann, 1sSt darum, möglichst gründlich einzusehen, WI1€e VeOeT-

kehrt ıSsT, 801 sich selbst festzuhalten, un deshalb die Individualität als
eLwas, das besser ıcht Ware, resıgnıert fallen lassen.

Diesen Grundgedanken weiß Kasack großartig abzuwandeln un WIC-

der aufs ecue€e CIM  SC Er laßt ıhn unumwunden Gesprächen oder
Reflexionen voriragen, un:! stellt ıhn meisterlich Bildern, Symbolen,
Geschehnissen dar, für die ıhm eC1Ne wahrhaft genlale Fülle Vo Einfällen -
fießt

Die Stadt hinter dem Strom ıst noch nicht das eigentliche Land der Toten,
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sondern Ciie „ZWiséhenweit“ (283), der. das Individuum aus seiner Selßst-
befangenheit herausgelöst wird. Das letzte Ziel der Verstorbenen sind die
„nordwestlichen Randgebiete‘ Dort wird annn alle Individualität end-
gultig ausgemerzt seın. Darum gilt C5-‚, ım „Brückenland” diesen ber-
San 1ns Gestaltlose finden un Abschied vom . Ich ZU nehmen. „Das Dasein
des Todes 1e5 kein individuelles Schicksal gelten, weder für die leibliche
Form och für die gelsi1ge. Nur für die Etappe des Übergangs wurde der
Schein gewahrt“ Hier bestehen also noch manche Formen VOoO früher.
Die Menschen LUn noch vieles S w1€e S1€ vordem gewohnt warcenh; DU ıst

1ler schemenhaft, gespenstisch geworden. Es sind für die Bewohner
bestimmten Tageszeiten eigene „Übungsstunden“ an  9 die den dop-

pelten Sınn haben: „einmal durch mechanisches Training die Erinnerung
SEeWISSE G(esten des alten Lebens wachzuhalten, die se1ıt Jahrhunderten und
Jahrtausenden sich immer gleich geblieben sind, un andererseılts die Wich-
tigkeit leer laufen lassen, die der einzelne ihnen seıinen Lebzeıiten bei
maß®® 530) Dadurch, daß Kasack hler 1m „„Vorfeld des Todes®‘ die WFor
e} des Lebens och einmal abrollen laßt, schafft sıch eıne Gelegenheit,
die Sinnlosigkeit un Unfruchtbarkeit dieser Formen bloßzustellen. Er gibt
dem (_3esicht der Stadt die Züge NSeTrer Zeit, und halt ber sS1€e Gericht,
iıindem ze1gt, WwW1€e ihr Getriebe sich 1m Kreise bewegt: S o arbeitet ın der
Stadt eıne Fabrik fieberhaft, damıit die Kunststeine, die sS1€6 produzıert, Je
rascher S1€e€ hergestellt werden, ems1ger VOo einer anderen Fabrik W1IEe-

der /AÄ Staub zermahlen werden xönnen. Die Wirtschaft endet iıhren Tausch-
handel damıt, daß chluß alle wieder ar sind, w1e€e S1E Anfang
Iheser völlig unsinnıge Geschäftsgang ın der Stadt wird VOo einer lautlosen
und an  MCH Bürokratlie mit- unheimlicher Prazısıon überwacht.

In diesem Leerlauf soll das Individuelle allmählich ausklingen, damit
annn auf dem Weitermarsch inNs restlose Totsein völlig erlösche. Dieser Weg
ıst eın ‚„„schlimmer Pfad für alle, 1€ VOoO ihrer eigenen Wichtigkeit ıcht Ab-

schied nehmen konäten, während ihn jene leichter bestanden, die sıch im

Leben schon als eın Teil der Natur, als Teil des Tao bewlesen h}atten. Jedem,
der sich einst eıner Bewährungsprobe uniterzogen un den Exerzitien des

Leibes un (Geistes unterworfen hatte, wl1e der Asket und der Mönch, der

Y ogi, die Nonne und der Märtyrer, kam die freiwillige Entbehrung auf dieser

legten Wegstrecke zugute”
Es wird VO einzelnen keine Verantwortung für seın rdenleben verlangt.

Lohn un Suhne sind Begriffe für das Leben Es gibt nNnu  pf einen „allgemeiınen
Ausgleich VO Schuld und Nichtschuld. Freilich kollektiv, also VO Ganzen

her un ıcht vVvVOo einzelnen Individuum aus lNe Freiheit ıst Ja, sowelt

s1€e überhaupt Raum hat, 1U  Z „eine beliebte Täuschung” Wenn „dem
Schöpfungsauge die Maske des Cöttlichen VO Gesig:ht gerissen“” wird,
annn stellt sich heraus: „Gegen die Gesegmäßigkeit ann nıchts geschehen.
iıcht einmal eın Gedanke dagegen ist möglich” (386
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saleun ntergänge rechtfertigen: So werden zum Beispiel die
den Weltkriege mıt Leichtigkeit „eingeordnet den Vorgang dieserun  -
heuren Geisterwanderung. Dieser millionenfache Tod geschah, mußte ıin die-
sSer Maßlosigkeit geschehen damit für die andrängenden Wiedergeburten
Plag geschaffen würde. FEine Unzahl VO Menschen wurde vorzeıtig abgerufen,
damit 516 rechtzeitig als Saat, als apokryphe Neugeburt i bisher Ver-
schlossenen Lebensraum auferstehen konnte‘

Die Einzelmenschen sın  d WI1e6 Sandkörner ıin Stundenglas, „ K schien
Jediglich darauf anzukommen, daß sıch Cc1inNne genügende Menge 11 las
befand un umgeschüttet wurde. Das Junge wurde das Alte, das lte wiıeder
das Junge. In se1iner infachheit SCWann der Vorgang Majestätisches
425) E  ıne Einfachheit ] der Tat, VOor der Al Nu  v taunen ann!

„Der Tod 1ST das GeseB des Lebens v} „WCNN Cs alle Menschen W16€6-
der lernten, würden sıch die Verhältnisse des ‚ebens Vo selber andern“ (520
So WEeIT könnte der Christ stimmen. ber für den Christen 1St der Tod eın
Vorgang, dem „der Menschengeist iN die große Mütterlichkeit der Welt
wieder aufgesogen“‘ (522 wird damit „frei für die Kraft des 1ls ZU Neu-
geburt” SsSC1. Der Christ rie Vo Toad daß ihm den Zutritt ZU.

eigent}ichen Dasein alg Person eröffne. Freilich bedeutet Sterben auch für den
Christen, das Individuelle irdischen Leibes den Kosmos zurückzu-
geben. ber e6s geschieht nicht, sec1inMhn FKigenes loszuwerden, sondern sSCeC1MN

Fıinmaliges, Persönliches Nnu unverlierbar Z CWINNEN.
Der Christ 1st ıcht leicht ber den Tod v trosten, wWI1e Cs Kasack tut

Denn icht Cin harmloser „Ausgleich des Immanenten“‘ steht ihm nach
dem ode bevor, sondern das persönliche Gericht, dem der persönliche
Gott Rechenschaft ber die Leistungen und Verfehlungen ordert die VerTr-

wechselbar dem einzelnen Menschen zugehören. Und der Christ 1sSt zugleich
gelr  eier ber den Tod als Kasack Nnu ahnen kann, der die „Überlegenheit
die der wahrhaft Abgeschiedene kraft sSCeC1iNer Natur besiBßt” vergeblich
1s  . Der Christ weiß daß Sterhben dem Angesicht des dreieinigen
Gottes entgegengeht, in der beseligenden Schau das W: Fest seiNer

CISCHEN Vergöttlichung A feiern. An dieser Erwartung ist der Ge-
danke Kasacks VO „Kreislauf der Menschheit als Ganzen‘“‘ nıchts
als ec1in yrauenvoller, trostloser, erbärmlicher Stumpfsinn.
Kasack ıst klug ZCHNUS, das auch SPUrenN, In der erquickendsten Stelle

SCECINES Buches aßt den Helden die hohle Pathetik mıiıt der an der
Stadt VO allen Seiten auf ih: einredet, aufbegehren: „Kr war der VWeisheit
und des konzentrierten Tiefsinns satt‘° „‚Alles Tünche, ein steriles
Staubecken mıt denselben utopischen Redensarten wie Tagesleben! Die
alten pharisäischen Salbadereien... Endlich durchschaue ıch die Komödie!

Von uns, VOoO den Lebenden, borgt ihr euch alles au und kleidet das groß-
Worte WI1e Vom Geheimnis, daß der Tod des Lebens bedarf!® Wort-

spiele, Schattenspiele, Tricks! Lange bin ich auf eUTE grotesken Gau-
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ack sucht also demstupiden Ernst SCINCFr Lehre entrinnen un: ın

dem Augenblick, fühlt, daß VWeisheit lächerlich werden könnte,
dem Gegner durch Selberlachen zuvorzukommen. ber es nubßt iıhm nichts.
Er hat SC1LIH echt auf Ironie, auch auf Selbstironie, verwirkt. Denn ıll
516e hernehmen? Die absolute Notwendigkeit <ann sich ıcht selbst belächeln.
Und da bei Kasack alles eherne Notwendigkeit 1S%, bleibt ıhm eın Punkt
übrig, VOoO dem aQUus dem (GHanzen überlegen Ware, daß darüber lachen
könnte. Aus dem „Vollzug gnadenlosen Gesegpes“” annn niemand
ausbrechen, auch icht i 1861 Gelächter. Wenn Kasack der AÄAnsicht 18%, „daß
das Prinzip der göttlichen Gnade, W1e es den abendländischen Breiten-
kreisen verireten wird un das Ungereimte der irdischen un nachirdischen
Existenz erklären, e1iNne Ausflucht ist die dem System des Universums
und der universistischen Daseinsordnung ıcht gerecht wird““ annn muß
er siıch auch selbst dieser „Uunıversistischen Daseinsordnung fügen un ihrem
traurıgen Ernst lange treu bleiben, als sıch ıcht dem (Fott der Freiheit
und der Freien zuwendet. Denn DUr die Gnade waltet, ıst Heiterkeit

Kasack sicht richtig, daß das Abendland WIeE e1in ‚VonNn wurmstichig
vewordenes Gebälk*®® zZusammenzusiurzen droht ber dieser Ent-
deckung gehört heute icht viel Es kommt darauf a wW16€6 In an sich dem
Untergang stellt. Kasack heißt ihn willkommen. „Das falsche Selbstbewußt-
eın des Abendlandes mußte einmal tödlich Fall kommen. Ungerührt
nımmt Abschied vVo Europa: ennn „die Selbstvernichtung, das Harakiri,
das Europa zwWwanzıgstien Jahrhundert beging, bedeutete nichts anderes
als die Vorbereitung dafür, daß sich der Erdteil Asien den Zipfel wieder
rüuckholt der sıch für eiINe VWeile Ne selbständigen Kontinent gemacht
hatte“ (423) Unser eil besteht a1s80 Sanz einfach darin, daß WILr uns gyetirost S a c
VO Asien wieder verschlingen lassen. Wir VETrSCSSCH uUNsere Geschichte, WITr
Jassen hinter uns, w as uns bisher heilig Wäar, WILE hören auf 7U SCIN, w as WIT

sind und a  €  - WILFr wenden un  $ vollständig u und w as artet unser? Asıien.
Keine Offenbarung, eıne Botschaft eın Heilsangebot, dem WILE uns uUWEN-

den und dessentwillen WIT selber aufgeben, sondern nıu eine BC6eORTA-
phische Drehung Unser Fehler Wäar, daß WITLT W esten westlich
Versuchen WILr einmal andersherum. Vielleicht haben WITr mehr Glück, wenn

WITr Westen UOsten splelen. Fuüurwahr e1Ne grandiose Lösung aller Schwier1g-
keiten!

Nein, die Sunde des Abendlandes ıst nicht, westlich geworden e1n.

Eın Ahbfall geschieht nıcht ı Verschiebung der Breitengrade, icht
Bewegung VOo Osten nach VWesten oder VO links nach rechts, sondern

en Ahbfall geschieht ı VO oben nach untfien. ıcht daß ©  4 nach
Osten geblickt hat, ıst dem Abendland schlecht bekommen, sondern daß es

aufgehört hat, nach ben schatuen, das hat es „heruntergebracht””. Das
bhbel dem leiden, sıBl tiefer, alg daß es VO anderen Rasse oder
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auf ne andern Erdteil uns abgenommen werden könnte. Nur eın Eingriff
VO oben annn uns VO dem bel erlösen. Dieser Eingriff begann ı1n ÖOsten,
das 1ST wahr. ber CS ıst ıcht der ÖOsten, den Kasack meınt Das Licht das

unNns orıente gekommen 1ST, leuchtet WEeEeNn WIT Nu  - sehen wollen auch
uUuNnseren Breiten hell Es 1st heimisch geworden unNnserem Erd

teıl daß WITr ıcht Nur „Zutie Europäer“ bleiben können, wenn WITr E ıhm teil-
haben wollen, sondern daß WITr auf Sar keinem anderen Weg gule Kuropäer
werden, als wWwWenn WILN, die Straßen uUunNnserer Verirrung zurück ihm wieder ent-
gegengehen. Wer dieses Licht scheuen hat wird Dunkel enden
Und e6$s IsST Ende gleichgültig, wohin VoO  >> flieht oh nach Osten oder
anderswohin

Shakespeares katholischer Hiıntergrund
Von MUTSCHMANN und WE  RF

Im Anschluß den Maihefit 1947 erschienenen Aufsat VO Johannes
Scherer ber Shakespeares Christentum bringen WIT nachstehend 1Ne Reihe
VOo Einzelheiten, die den katholischen Hintergrund des Dichters noch bedeu-
tend staärker hervortreten lassen, als bei der bisherigen Beweisführung füur
Shakespeares Katholizismus der KFall ıst

Von grundlegender Bedeutung sind die Eindrücke., die e1inNn Mensch 1881 der
Jugend VoO s»C1INEeTr näaheren Umgebung empfängt Züunaächst sSCe1 festgestellt daß
Shakespeares Eltern katholisch Die gegenteilıge Behauptung, der
Vater. John Shakespeare, SsSC1I Puritaner SCWESCH, annn urkundlich keiner
Weise begründet werden. Die Eltern wurden nach dem Ritus der katho-
lischen Kirche getiraut Unter der Regierung der katholischen Königin Marıa
hatte Jehn Shakespeare verschiedene wichtige Ämter i der Stadtverwaltung
VO Stratford iNNe, was C1INe protestantische Einstellung ausschließt Schon

Lebzeiten seiNer Eltern verfaßte ein „geistliches Testament
sıch als „„C1In unwürdiges Mitglied der katholischen Religion bezeichnet Die
neueste Forschung beweist daß die 1€ Echtheit dieses Dokuments
machten Einwände ıcht stichhaltig sind Nach der endgültigen Lostrennung
der er glischen Kır che Von Rom Jahre 1559 bekleidete John Shakespeare
weılere (gemeindeämter, darunter 1568 auch das höchste, das des „High Bai-
lff®® (Bürgermeister) Diese Tatsache ist azu benußt worden, ih als „kon-
formierenden Anglikaner hinzustellen. Demgegenüber mu aber darauf hın.

werden, daß damals der Katholizismus besonders Westen un
Norden des Landes noch sehr zahlreiche Anhänger hatte, un daß somıt die
Entfernung VO katholisch Gesinnten aus allen Stadtverwaltungen vol-
ligen Zusammenbruch des oöffentlichen Lebens bedeutet hätte Erst spater,
nach dem Aufstand des katholischen Adels VoNn 1569 215 die Regilerung azu
ühber, strengere Maßnahmen anzuordnen und möglichst alle Nichtanglikaner
VOoO der Teilnahme der Verwaltung auszuschließen. Daß John Shakespeare
och einmal das wichtige Amt des stellvertretenden Bailiff bekleiden konnte,
verdankte seinNeEmM hohen Ansehen un seinNenN außergewöhnlichen Fähig
keiten Während dieser Amtsperiode wurden die Meßgewänder der Gilden-
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